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„Mir wird heute noch ganz kalt“
Christine und Holger Friedrich im RNZ-Interview zum 25. Jahrestag des Mauerfalls

Von Wolfgang Kächele

Sinsheim. Nicht nur der Mauerfall in Ber-
lin jährt sich in diesen Tagen zum 25. Mal.
Auch die Ausreise der Familie Friedrich
aus der DDR ist jetzt schon gut 25 Jahre
her. Genau am 6. Oktober 1989 haben
Christine (damals 29 Jahre alt), Holger
(33) und die beiden Kinder Erik (7) und
Franziska (4) mit ungewissem Ziel und
Ausgang ihre Heimat Dessau verlassen.

Über die damalige Tschechoslowakei,
Ungarn und Österreich kamen sie in die
Bundesrepublik. Nach einem kurzen
Aufenthalt in einem Aufnahmelager, ei-
ner Zeit in Karlsruhe und Heidelberg so-
wie einem halben Jahr in Viernheim ka-
men sie nach Sinsheim, wo Holger Fried-
rich als Leiter des Stadt- und Freiheits-
museums tätig ist, Christine als Vorsit-
zende des Vereins „Freunde Sinsheimer
Geschichte“ fungiert. Im RNZ-Interview
blickten die beiden Friedrichs jetzt noch
einmal zurück.

> Holger und Christine, warum seid Ihr
damals weg aus der DDR, Eurer Hei-
mat?

Das war ein langer Prozess, der sich da-
mals entwickelt hat. Das Anti-Bewusst-
sein gegen den Staat und die Verhält-
nisse dort hat sich immer mehr gestei-

gert. Man konnte ja weder den Wohnort
noch den Beruf wirklich frei wählen. Man
wurde total gelenkt. Wir wurden sogar
von 1987 bis 1989 regelmäßig verhört, ge-
rade Leute wie wir, die am Theater ar-
beiteten.

> Mit welchen Gefühlen denkt Ihr an die-
se Zeit des Umbruchs zurück?

Christine Friedrich: Wenn ich an die DDR
denke, wird mir bis heute immer noch
ganz kalt. Wehmut kommt bei mir nicht
auf. Ich verstehe aber Menschen, denen
es so geht.

Holger Friedrich: Das war eine quasi
atemlose Zeit. Auf einmal ging alles so
schnell.

> Mit welchen Hoffnung und Erwartun-
gen seid Ihr damals in die BRD aufge-
brochen?

Wir hatten gar keine Erwartungen, wir
wollten einfach nur weg. Trotz der Un-
gewissheit, ob es
gut geht, oder was
uns in West-
deutschland er-
warten würde,
wollten wir weg.
Die Angst, dort
bleiben zu müssen,
war größer. Und
unsere Hoffnung
auf kreative Frei-
heit hat sich voll
und ganz erfüllt.
Hier kann man sei-
ne Fähigkeiten voll
ausleben.

> Wie seht Ihr als
ehemalige DDR-
Bürger 25 Jahre

nach der Grenzöffnung das aktuelle,
wiedervereinigte Deutschland?

Das Zusammenwachsen ist eine absolute
Erfolgsgeschichte. Tatsächlich sind im
Osten mittlerweile blühende Land-
schaften entstanden. Nicht zuletzt, weil
viele Gegenden zu Urlaubsregionen wur-
den. Die aktuelle politische Entwicklung
sehen wir allerdings nicht mehr so posi-
tiv. Die Stichworte Finanzkrise und Frei-
handelsabkommen seien genannt. An-
gesichts dieser Entwicklungen fragt man
sich doch: Hat die Politik noch das Pri-
mat? Auch was generell die Wahlbetei-
ligung anbetrifft, ist die Lage doch ziem-
lich bedenklich.

> Habt Ihr eigentlich Eure Stasiakten
eingesehen?

Das wollten wir. Aber es war nur noch
die Hülle da, die Papiere wurden offen-
bar verbrannt. Doch wir haben auch so ei-
niges erfahren über unsere Bespitzelung.
Ehemalige Chefs und Kollegen waren an-
scheinend besonders aktiv. Wer sich so
verhält, hat keinerlei Verständnis ver-
dient.

> Mit welchen Vorurteilen hattet Ihr zu
kämpfen,als ihrhierangekommenseid?

Es gab da ein paar Missverständnisse zur
Rolle der Frau und auch, was unsere Bil-
dung anbelangt. Dabei wussten wir doch
schon fast alles vom Westen. Wir hatten
ja Westfernsehen geschaut. Gelegentlich
wurde wohl auch gefragt, warum diese
Ossis eine bestimmte Stelle bekamen, wo

es doch auch genügend „eigene Leute“
gibt. Heute ist das nicht mehr so. Da wer-
den wir gelobt. Ex-Bürgermeister Ernst
Müller äußerte sich gerade dazu: „Die
Friedrichs einzustellen, war eine gold-
richtige Entscheidung“.

> Was aus der ehemaligen DDR würdet
Ihr Euch für das heutige Deutschland
wünschen?

Das eine oder andere schon. Im Bil-
dungssystem z.B. die bessere Ausbildung
der Lehrer. Auch ein Zentralabitur wäre
wichtig. Viel früher hätte man auch für
eine bessere Kinderbetreuung sorgen
müssen. Und schließlich bringt uns der
immer mehr zunehmende Individualis-
mus auf Dauer sicherlich nicht weiter.

> Wir haben eine Kanzlerin aus dem Os-
ten und wir haben einen Bundespräsi-
denten,der in derDDRgroßwurde.Wer
hat hier eigentlich wen übernommen?

Zunächst einmal hat niemand jemand
anderen übernommen. Dass Gauck Bun-
despräsident wurde, ist der Unfähigkeit
seines Vorgängers geschuldet. Und An-
gela Merkel als Kanzlerin ist ein Stück
Normalität. Man kann ein Land nicht auf
Dauer teilen. Das geht nur eine Zeit lang.
Dann aber gilt: Blut ist doch dicker. Man
gehört einfach zusammen. Und dann ist
es so gekommen.

Die Jahrhundert-Ausstellung im Stadt- und Freiheitsmuseum zeigt auch die Situation an der
ehemaligen „Staatsgrenze“ - und Christine und Holger Friedrich mitten drin. Foto: Kächele

Nostalgie pur: So sah ein DDR-Wohnzimmer
in den 50er und 60er Jahren aus - zu sehen
in der Ausstellung. Foto: Kächele

Holger und Christine Friedrich in jungen Jahren vor dem Dom in Mei-
ßen in der DDR. Foto: Privat


